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EINLEITUNG

Macht es Sie leicht nervös, wenn Rex Besucher anbellt? Rennt Trixi ins Badezimmer, wenn Sie den Staubsauger anschalten oder duckt sich, wenn draußen ein Lastwagen vorbeifährt? Hat Ihr Hund schon einmal geknurrt, wenn eine fremde Person unterwegs auf einem Spaziergang versucht hat, ihn zu streicheln? All diese Verhaltensprobleme sind häufig Anzeichen dafür, dass ein Hund vor etwas oder jemand Angst hat.

Diese Broschüre wendet sich an Menschen, deren Hunde ein angstbedingtes Verhaltensproblem haben. Manche ängstlichen Hunde laufen einfach weg und verstecken sich, andere hingegen leben ihre Angst aus und können damit Schaden verursachen. Dieses Trainingsprogramm hilft, dem vorzubeugen.

Die hier beschriebene Methode der klassischen Gegenkonditionierung ist eine universell effektive Behandlung für angstbedingte Verhaltensprobleme. Sie kann vielen Tieren helfen, ihre Ängste zu überwinden – egal, ob ein Hund Angst vor dem Tierarzt oder dem Deckenventilator hat oder ob eine Katze Angst vor einer anderen Katze hat.

Sie kann sogar Ihnen selbst helfen. (Ich selbst habe sie für mich dazu benutzt, meine Angst vor öffentlichen Redeauftritten loszuwerden.) Die Methode wird in dieser Broschüre am Beispiel eines Hundes erklärt, der Angst vor fremdem Menschen hat. Wenn Sie irgendeine andere Angst behandeln möchten, tauschen Sie einfach das jeweilige Problem in der Beschreibung aus und machen Sie von dort aus weiter.

Hilft diese Methode bei allen Hunden?
Sie wird nicht helfen, wenn das Verhalten nicht – zumindest teilweise – von Angst motiviert ist. Es gibt viele Gründe dafür, warum Hunde sich gegenüber fremden Menschen nicht so verhalten, wie wir uns das wünschen. Stellen Sie also sicher, dass Sie die richtige Diagnose gestellt haben, bevor Sie mit dem Behandlungsprogramm beginnen.

Falls Ihr Hund bereits geschnappt oder gebissen hat, müssen Sie als Erstes kurzfristige Maßnahmen treffen, die verhindern, dass dies wieder passieren kann. Beginnen Sie gleichzeitig ein Therapieprogramm bei einem Tierarzt mit Zusatzbezeichnung Verhaltenskunde, bei einem geprüften Verhaltenstherapeuten oder einem guten Hundetrainer.

Der hier vorgestellte Behandlungsplan wird außerdem nicht funktionieren, wenn Sie nicht genug Zeit zu seiner Durchführung mitbringen. Ich möchte gleich zu Beginn klarstellen, dass es viel Zeit und Energie kostet, den Behandlungsplan wirklich genau zu verfolgen. Wie viel Zeit und Energie genau, hängt davon ab, wie massiv das Problem ist.

Die schlechte Nachricht ist, dass es bis zu einem Jahr dauern kann, bis Sie eine echte Gegenkonditionierung bei Ihrem Hund erreicht haben. Die gute ist, dass es einfach zu machen ist, wenn Sie erst verstanden haben, wie es geht.

Was Sie mit dem Behandlungsplan erreichen können
Wenn das Fehlverhalten Ihres Hundes wirklich angstbedingt ist, können Sie es mit diesem Behandlungsprogramm deutlich beeinflussen. Viele Hunde verlieren ihre Angst vor Fremden und hören auf zu bellen, sich zu ducken und zu verstecken, zu knurren und manchmal auch zu beißen, wenn ihre Besitzer die Schritte genau durchgehen.

Wäre es nicht schön, wenn Ihr Hund beim Ertönen der Türglocke freudig mit dem Schwanz wedeln würde? Oder wenn er dem Klempner freundlich zuwedeln würde, anstatt ihn von hinter Ihren Beinen hervor anzuknurren?

Stellen Sie sich vor, Sie könnten ganz gelassen die Straße entlanggehen und lächeln, wenn Passanten Sie fragen, ob sie mal Ihren Hund streicheln dürften. (Oder, was wahrscheinlicher ist: Wenn sie es einfach tun, ohne zu fragen.) Niemand kann eine Garantie dafür geben, dass eine Verhaltenstherapie sicheren Erfolg haben wird, das gilt auch für das hier beschriebene Vorgehen. Das Verhalten der allermeisten Hunde wird sich jedoch positiv verändern, wenn Sie den Instruktionen folgen.

Vergessen Sie aber nie, dass jeder Hund anders ist und damit auch die Voraussetzungen für den Erfolg der Behandlung immer anders sind.

Wird diese Therapie einen Wachhund »verderben«?
Das hoffe ich auf jeden Fall! Bellende Hunde können zwar eine sehr schön abschreckende Wirkung auf potenzielle Kriminelle haben, aber ein Besuchern gegenüber aggressiver Hund ist mit einer auf dem Esstisch liegenden geladenen Waffe zu vergleichen. Stimmt – Ihr »Wachhund« könnte einen Einbrecher beißen und verjagen, aber er könnte mit der gleichen Wahrscheinlichkeit Ihren Nachbarn beißen, Ihren Elektriker oder den Notarzt, den Sie gerade alarmiert haben.

Es wäre nicht fair, von einem Hund zu erwarten, dass er all die feinen Unterschiede im Kommen und Gehen von Menschen unterscheiden können soll, genauso wie es nicht fair ist, ihn sein ganzes Leben mit Angst vor Fremden verbringen zu lassen. Ich bin davon überzeugt: Wenn Ihr Hund es in sich hat, Sie in Situationen körperlicher Bedrohung zu beschützen, dann wird er das tun – ganz egal, wie sehr er den Briefträger mag.

Das Ziel des Programms
Ihr Hund hat, aus welchem Grund auch immer, Angst davor, fremde Menschen zu begrüßen. Dieses Programm zielt darauf ab, seine Reaktion auf fremde Menschen zu verändern – von einer ängstlichen zu einer freudig entspannten. Anstatt zu denken »Oh nein! Wer ist das da denn?! Was soll ich nur tun?!« möchte ich, dass Ihr Hund künftig beim Anblick eines fremden Menschen denkt »Hey, cool! Da kommt jemand, den ich noch nicht kenne! Jippeee!« (Na gut, für einen reservierten Akita ist das vielleicht ein wenig viel des Guten, aber Sie verstehen, was ich meine.)

Dieses Programm ist etwas anderes als »Gehorsamstraining« oder »Unterordnung«. Im typischen Gehorsamstraining verlangen Sie vom Hund die Ausführung einer Handlung wie Sitz, Platz oder Bleib. Wenn Sie ihm beibringen, seine Angst vor Fremden zu überwinden, lernen Sie dagegen, die Gefühle eines Hundes zu kontrollieren. Letzten Endes ist es sein innerer Zustand, der sein Verhalten antreibt.

In dieser Hinsicht sind Hunde wie Menschen: Manchmal stehen ihre Gefühle ihnen einfach im Weg. Sie können genauso wenig »einfach aufhören zu bellen«, nur, weil irgendjemand ihnen das gesagt hat, wie wir unser eigenes Lampenfieber ablegen und entspannt vor großem Publikum reden können, nur, weil wir das »müssen«!

Mit den im Folgenden beschriebenen Behandlungsschritten greifen Sie eher die Ursache des Problemverhaltens an – nämlich die Gefühle des Hundes – anstatt nur die Auswirkungen zu behandeln.


SCHRITT EINS

Sorgen Sie für Sicherheit




Setzen Sie sich als Erstes hin und schreiben Sie auf, was Sie tun müssen, damit Ihr Hund niemanden verletzen kann, während Sie das Trainingsprogramm durchführen. Dabei geht es nicht alleine um die öffentliche Sicherheit, auch wenn diese allein sicherlich als Beweggrund voll und ganz ausreichen würde. Die Vermeidung von Schwierigkeiten ist aber außerdem entscheidend für eine erfolgreiche Behandlung Ihres Hundes. Wenn Ihr Hund aus Angst nach jemand schnappt, während Sie daran arbeiten, dass er seine Ängstlichkeit verliert, wird es für Sie beide danach noch schwerer, in Gegenwart Dritter entspannt zu bleiben. Wenn Sie Ihrem Hund eine neue Reaktion auf fremde Menschen beibringen möchten, müssen Sie dazu Situationen schaffen, in denen die alte, angstbedingte Reaktion entweder gar nicht auftritt oder in so abgeschwächter Form, dass es Ihnen leichtfällt, den Gefühlszustand Ihres Hundes zu beeinflussen. Das ist für Ihr eigenes gefühlsmäßiges Befinden genauso wichtig wie für das des Hundes. Hunde sind Meister darin, Spannung bei ihren Besitzern zu erkennen: Wenn Sie selbst nervös sind, wird Ihr Hund sich anstecken lassen. Letztlich kennen nur Sie alleine Ihren Hund, aber die folgenden allgemeinen Tipps helfen den meisten Besitzern:

1.  Verhindern Sie Kontakt zwischen Ihrem Hund und fremden Menschen, wenn Sie die Begegnung nicht SICHER und ENTSPANNT gestalten können.

Nehmen wir zum Beispiel an, Sie haben es eilig, der Postbote steht an der Tür (der Hunde hasst, was auf Gegenseitigkeit beruht) und es ist wirklich nicht die passende Zeit für eine geduldige Trainingseinheit. Wenn Sie jetzt Ihren Hund nervös am Halsband packen und »Sitz! Nein! Balou, setz dich!« rufen, dann bringen Sie Balou bei, künftig vor Besuchern noch mehr Angst zu haben. Sie sind besser beraten, wenn Sie dieser Situation erst einmal aus dem Weg gehen, indem Sie Ihrem Hund beibringen, in einen anderen Raum mit verschlossener Tür oder stabiler Gitterabtrennung zu gehen, bevor Sie dem Postboten die Haustür öffnen.

Und das geht so: Beginnen Sie mit dem Training, wenn es ruhig ist, also wenn keine Besucher und keine Ablenkungen da sind. Stellen Sie sich mit Ihrem Hund neben die Haustür und geben Sie ihm dann ein Kommando wie »Auf deinen Platz«, woraufhin Sie fröhlich mit ihm von der Haustür weg zu einem weiter hinten gelegenen Raum gehen. Werfen Sie dann ein Leckerchen oder ein mit Futter gefülltes Hohlspielzeug auf den Boden, schließen Sie die Tür nur für ein paar Sekunden und lassen ihn dann gleich wieder hinaus. Wiederholen Sie das, bis Ihr Hund ganz darin vertieft ist, im Hinterzimmer die Leckerchen in sich hineinzusaugen, während Sie die Haustür öffnen und so tun, als ob Besucher da wären. Üben Sie später so lange mit Freunden oder Familienmitgliedern, die an der Tür klingeln und ins Haus kommen, bis Ihr Hund willig an seinen »Platz« geht, wenn »echter« Besuch kommt.

Falls Sie übrigens solche Probleme mit Besuchern an der Tür haben und mehrere Hunde besitzen, rate ich Ihnen, immer nur mit jeweils einem Hund an der Verbesserung der Situation zu arbeiten. Bellen ist ansteckend, und ein anderer Hund kann die Aufregung Ihres Lehrlings weiter steigern. Sperren Sie also Ihre anderen Hunde weg, während Sie an den ersten Schritten des Trainingsprogramms arbeiten.

2.  Vermeiden Sie auf Spaziergängen sehr belebte Gegenden.

Wenn jemand so aussieht, als könnte er Ihrem Hund zu nahe kommen (wobei »zu nahe« von Ihrem Hund definiert wird), wechseln Sie einfach zur anderen Straßenseite. Für den Fall, dass Sie nicht ausweichen können, sollten Sie immer gute Leckerchen oder interessantes Spielzeug dabei haben, um Ihren Hund garantiert ablenken zu können. Sie können zum Beispiel einen Ball auf und ab werfen und damit seine Aufmerksamkeit fesseln. Versuchen Sie, in entspannter Tonlage mit Ihrem Hund zu sprechen (Bei mir persönlich funktioniert es gut, wenn ich »Happy Birthday« singe. Es fällt schwer, nervös zu sein, wenn man dumme Liedchen singt!). Halten Sie die Aufmerksamkeit des Hundes auf positive Art bei sich, während Sie sich von der fremden Person weg bewegen.

3.  Manchen Besitzern hilft es, wenn sie ihren Hund an einen Maulkorb gewöhnen.

Wenn der Hund einen Maulkorb trägt, können sich alle entspannen, was auf lange Sicht sehr im Interesse Ihres Hundes ist. Allerdings hilft es nicht, einem ängstlichen Hund einfach einen Maulkorb überzuziehen – das könnte alles nur noch viel schlimmer machen, weil Sie ihm damit noch mehr Angst machen. Gewöhnen Sie ihn in einer ruhigen Stunde daran, zum Beispiel vor dem Abendessen, indem Sie ein gutes Leckerchen innen in einen Softmaulkorb aus Nylon legen und ein Spiel daraus machen, dass Ihr Hund es sich holt. Versuchen Sie nicht, ihm den Maulkorb anzuziehen, lassen Sie ihn sich einfach daran gewöhnen, dass er das Ding mit seiner Nase berührt und eine Belohnung dafür bekommt. Legen Sie das Leckerchen nach und nach immer tiefer in den Maulkorb, sodass er seine Nase ganz hineinstecken muss, um daranzukommen (inzwischen halten Sie ihm den Maulkorb vor die Nase). Erst nach ein paar Übungsstunden dieser Art machen Sie den Maulkorb für ein paar Sekunden hinter den Ohren fest und füttern dabei weiterhin vorn durch die Öffnung Leckerchen. Lassen Sie den Maulkorb über die Tage und Wochen hinweg allmählich immer länger angelegt (aber nicht mehr als 5 oder 10 Minuten). Achten Sie darauf, dass Ihr Hund ihn nicht mit der Pfote abstreift. Falls er das versucht, lenken Sie ihn mit Stimme oder dem Zeigen von Leckerchen ab, aber geben Sie ihm das Futter erst, nachdem er eine Weile ruhig war. Verwenden Sie den Maulkorb dann in Situationen, in denen Sie nicht alle Begegnungen mit Menschen kontrollieren können, Sie den Hund aber auch nicht wegsperren können. Maulkörbe wirken zwar auf viele Menschen abschreckend, aber sie können die extreme Spannung wegnehmen, die einem tatsächlichen Biss vorangeht. Machen Sie sich keine Sorgen darum, dass der Maulkorb Ihrem Hund einen »schlechten Ruf« einbringen könnte. Er ist einfach Ihre Art und Weise, ihm zu helfen – und Sie entspannen sich dabei.

4.  Was NICHT funktioniert.

Neben dem Hund stehen, ihn mit den Händen festhalten oder die Leine stramm ziehen, wenn Fremde sich nähern und ihn zu streicheln versuchen. Selbst wenn »nichts passiert«, hat Ihr Hund beim nächsten Mal möglicherweise noch mehr Angst vor Fremden, weil er in einer für ihn unangenehmen Situation gefangen war.

Wir Menschen neigen gern zu der Fantasievorstellung, dass wir Schwierigkeiten verhindern könnten, wenn wir »da sind«. Glauben Sie mir: Das funktioniert überhaupt nicht. Hunde sind schneller als Menschen, und zwar viel schneller. Ihre Chancen, einen Biss zu verhindern, indem Sie schneller reagieren als Ihr Hund, sind gleich Null. Also bringen Sie Ihren Hund besser gar nicht erst in eine Situation, in der er möglicherweise beißen könnte. Ihre Aufgabe ist es, solchen Situationen aus dem Weg zu gehen. Tun Sie das, indem Sie kontrollierte Situationen schaffen und in denen Sie bestimmen können, wie nah andere Menschen Ihrem Hund kommen – wir werden im Folgenden noch genauer sehen, wie man das macht.



SCHRITT ZWEI

Was macht Ihrem Hund Angst?




Der zweite Schritt ist, dass Sie sich hinsetzen und überlegen, was genau das Problemverhalten auslöst. Manchmal ist das, was einem Hund Angst macht, von sehr allgemeiner Art – wie zum Beispiel ein beliebiger Fremder an der Haustür oder jeder, der schnell seine Hand in Richtung Hund ausstreckt und ihn oben auf den Kopf tätscheln möchte.

Andererseits kann es auch etwas extrem Spezielles sein – wie bei dem Hund aus meiner Praxis, der vier Jahre lang freundlich war und plötzlich begann, halbwüchsige Jungs mit Baseballmützen aggressiv anzubellen. In diesem Fall gab es Gründe zu der Annahme, dass der Hund gelernt hatte, Angst vor einem bestimmten Jungen zu haben, der zufällig gerade eine solche Mütze aufhatte und dass er dann diese Angst auf alle Jungs mit Baseballmützen verallgemeinert hatte.

Die meisten »scheuen« Hunde haben nicht deshalb Angst, weil irgendetwas Schlimmes vorgefallen ist, sondern weil sie eine genetisch bedingte Neigung dazu besitzen, Angst vor unbekannten Dingen zu haben. Manche neuen Dinge sind furchterregender als andere, aber am häufigsten haben scheue Hunde Angst vor fremden Menschen, eher vor Männern als vor Frauen (besonders vor großen Typen mit tiefer Stimme), Menschen mit fremdartig aussehender Silhouette (mit Hut, Schirm, großer Tasche etc.), Menschen, die sich schnell auf sie zubewegen, Händen, die sich über ihren Kopf ausstrecken, kleinen Kindern mit unvorhersehbaren Bewegungen und Lautäußerungen und vor menschen, die wiederum selbst Angst vor Hunden haben.

Seien Sie genau!
Es hilft wirklich sehr, wenn Sie eine genaue Liste derjenigen Dinge machen, die Ihren Hund aufregen. Lassen Sie dabei Ihre ganze Familie mit überlegen, denn Hunde benehmen sich unterschiedlichen Menschen gegenüber unterschiedlich. Genau zu sein heißt, zu verstehen, dass Verhalten in Mikrosekunden und Mikrometern gemessen wird. Eine ausgestreckte Hand kann Ihrem Hund Angst machen, wenn sie sich mäßig schnell in einem Abstand von etwa dreißig Zentimetern vor seinem Gesicht bewegt, aber nicht, wenn sie langsam bewegt wird. Die gleiche ausgestreckte Hand erscheint Ihrem Hund vielleicht unbedrohlich, wenn sie sich zwar schnell auf ihn zu bewegt, aber fünfzig statt dreißig Zentimeter von seinem Gesicht entfernt stoppt. Es ist wichtig, zu wissen, was genau bei Ihrem Hund Aufregung verursacht, weil wir das Training genau mit diesen Vorgängen beginnen müssen, und zwar in einem Grad von Intensität, der unter dem liegt, was ihm Angst macht. Wir nennen die Ereignisse, die bei Ihrem Hund Angst verursachen, »Trigger«, »Auslöser« oder »das Böse«, weil Ihr Hund es für etwas Böses hält – egal, ob es ein sich nähernder großer Mann mit Hut oder ein kleines Mädchen mit Fahrrad ist. Je genauer und vollständiger Ihre Liste der Auslöser ist, desto besser stehen die Chancen, dass Sie Ihren Hund erfolgreich umtrainieren können.

Spezifische Auslöser können generalisiert werden
Denken Sie daran, dass spezifische Ereignisse, die einem Hund anfänglich einmal Angst gemacht haben, generalisiert, also verallgemeinert werden können. Das vielleicht häufigste Beispiel dafür ist der Hund, der sich vom Paketdienst oder dem Postboten bedroht fühlt. Vermutlich ist es nicht die Uniform, die ihn erschreckt, sondern er lernt, dass Menschen in Uniform Eindringlinge ins Territorium sind. Immerhin kommen sie einfach hereingepoltert und gehen genauso schnell wieder und nehmen sich nie Zeit für eine Begrüßungszeremonie, wie ein höflicher Hund das tun würde. Und da Postboten immer das Grundstück verlassen, nachdem der Hund gebellt hat, wird der Hund für das Bellen mit dem vermeintlichen Rückzug des ihm Angst machenden Eindringlings bestärkt. Ist das ein paar Monate oder Jahre lang so gegangen, generalisiert der Hund: Menschen in Uniform sind Eindringlinge, denen man am besten mit aggressivem Bellen begegnet.

Ein Ereignis kann viele Auslöser enthalten
Stellen Sie sich vor, jemand kommt zur Tür und klingelt. Dieses einfache Ereignis kann viele Auslöser beinhalten, auf die Ihr Hund reagiert. Wenn Ihr Hund sich bei der Ankunft von Besuchern aufregt, experimentieren Sie einmal, um herauszufinden, welcher Teil dieses Vorgangs die Reaktion bei Ihrem Hund bewirkt. Zum Beispiel beginnen viele Hunde, nachdem sie ein paar Monate lang die Türklingel mit der Ankunft von Fremden assoziiert haben, allein auf das Geräusch der Türklingel zu reagieren. Die Klingel wird zum »Auslöser«, die Angst und Aufregung verursacht, selbst, wenn gar niemand vor der Tür steht.

Auslöser in unserem Beispielfall »Besucher kommen ins Haus« könnten sein: Es klingelt oder jemand klopft an die Tür, Sie gehen zur Haustür, Sie öffnen die Tür, Ihr Hund sieht jemand draußen vor der Tür stehen, jemand kommt ins Haus, jemand spricht Ihren Hund an und streckt die Hand nach ihm aus. Sobald Sie alle möglichen Auslöser kennen, auf die Ihr Hund reagiert, können Sie Situationen schaffen, in denen Sie diese Auslöser vereinzeln und immer nur an der Gegenkonditionierung eines Auslösers arbeiten. Wenn Ihr Hund nur wenig Angst vor Fremden hat, müssen Sie vielleicht nicht an jedem Auslöser einzeln arbeiten. Ist er aber extrem ängstlich oder könnte sogar beißen, müssen Sie zu Beginn jede »böse« Sache einzeln angehen, die Ihren Hund verunsichert.


SCHRITT DREI

Worauf ist Ihr Hund ganz wild?




Notieren Sie nun in Listenform, was Ihr Hund ganz besonders gerne mag, worauf er wirklich wild ist. Es müssen Dinge sein, die er nicht nur gut, sondern ausgesprochen gut findet und für die er beinahe alles tun würde – UND es müssen Dinge sein, die Sie ihm in kleinen Einheiten wieder und wieder zukommen lassen können. Futter funktioniert meistens gut, weil so viele Hunde verrückt nach guten Leckerchen sind und weil man es leicht in kleine Häppchen aufteilen kann. Wenn ich »gute Leckerchen« sage, meine ich kein gewöhnliches Trockenfutter und auch keine gebackenen Hundekuchen, sondern etwas, das Ihren Hund wirklich ganz außer Rand und Band bringt. Meine eigenen Hunde mögen zwar fast alle Hundeleckerchen gerne, aber wirklich himmlisch finden sie Fleisch – also ist es das, was ich nehme, wenn ich ihnen neue Tricks beibringen möchte. Produkte auf Fleischbasis sorgen bei so gut wie jedem Hund für Aufmerksamkeit, aber jeder Hund ist anders. Probieren Sie selbst aus, ob Ihr Hund bei Hühnchen, Leber, Hot Dogs oder gar gefrorenen Erbsen so richtig elektrisiert wird. Das richtige Futter kann den ganzen Erfolg oder Misserfolg ausmachen. Jede Woche wieder habe ich mit Hundehaltern zu tun, die mir erklären, dass ihr Hund sich gar nichts aus Futter mache – während derselbe zu meinen Füßen ganze Pfützen aus Speichel produziert, weil ich die trockenen Kekse beiseite gelegt und mein Hühnchenfleisch ausgepackt habe.

Was bei Futter als Belohnung zu beachten ist
Wenn Sie häufig mit Ihrem Hund trainieren, kann es sein, dass Sie seine Abendessenration kürzen müssen. Falls Ihrer sein Trockenfutter wirklich gerne mag, können Sie natürlich auch einfach einen Teil seines Abendessens für das Training verwenden. Wenn Sie aber mit anderen leckeren Dingen arbeiten (was etwa 95 % der Hundehalter tun), dann kürzen Sie seine Ration um fünf oder zehn Prozent. Mir ist es zwar lieber, Ihr Hund nimmt ein oder zwei Pfund zu, als dass er Ihren Nachbarn beißt, aber andererseits sollte er auch nicht so außer Form geraten, dass Sie anschließend mit einem gesundheitlichen Problem zu kämpfen haben. Sie können das zusätzliche Fressen auch damit ausgleichen, indem Sie ihm mehr Bewegung verschaffen. Viel Bewegung ist für ängstliche Hunde ohnehin sehr wertvoll!

Wenn Ihr Hund die ausgesuchten Leckerchen sehr mag, aber während einer Trainingseinheit trotzdem nicht fressen möchte, dann sind Sie in Ihren Anforderungen zu schnell vorgegangen. Angst verdirbt den Appetit! Wenn er also sein Lieblingsfutter stehen lässt, dann wissen Sie, dass Sie Ihr Training neu organisieren und aufbauen müssen, damit er künftig dabei entspannter ist.

Nicht bei jedem Hund geht Liebe durch den Magen
Wenn die Leidenschaft Ihres Hundes das Apportieren ist, können Sie das Futter genauso gut durch einen Tennisball ersetzen. Manchmal ist Spiel sogar noch effektiver als Futter, weil man einfach nicht gleichzeitig verspielt und ängstlich sein kann. Manche Hunde haben an Bällen überhaupt kein Interesse, sind aber ganz verrückt nach Quietschespielzeugen. Finden Sie heraus, was Ihr Hund wirklich toll findet und für was er zu arbeiten bereit ist. Genau das wird zum Schlüssel dafür, seine Reaktion auf fremde Menschen zu verändern. Erst, nachdem Sie diese persönliche Leidenschaft Ihres Hundes herausgefunden haben, können Sie mit dem nächsten Schritt weitermachen. Egal, wie dieses Etwas auch aussehen mag: Wir nennen es im folgenden Text einfach »die Belohnung«, weil wir wissen, dass Ihr Hund es als solche empfindet und dass es ihm ein gutes Gefühl verschafft.


SCHRITT VIER

Das »Gute« und das »Schlechte« verbinden




Jetzt sind Sie so weit, dass Sie alle Einzelteile zusammenfügen können: Sie haben für Sicherheit gesorgt, Sie wissen genau, was bei Ihrem Hund als auslösender Reiz für die Angst wirkt und Sie wissen, was Ihr Hund furchtbar gerne mag (die Belohnung). Das Grundprinzip des Trainings ist, den Hund mit dem auslösenden Reiz in einer anfangs sehr niedrigen Intensität zu konfrontieren und ihm gleichzeitig die ersehnte Belohnung zu geben. Vergessen Sie nicht, dass Sie Ihrem Hund eine neue Reaktion auf fremde Menschen beibringen möchten (»Oh toll, wer ist das?«). Damit das klappt, müssen Sie Situationen vermeiden, in denen die alte Reaktionen auftritt, bevor Sie Einfluss auf den Hund nehmen können (»Oh nein, Alarm, ein Fremder kommt!«). Sie tun das, indem Sie die Intensität des Reizes sehr niedrig halten. Ein Reiz von niedriger Intensität könnte zum Beispiel sein, dass Ihnen auf einem Spaziergang mit Ihrem Hund eine fremde Person in einer Entfernung von hundert Metern entgegenkommt. Eine Belohnung von hoher Intensität wäre zum Beispiel, wenn ein Stückchen Hot Dog unmittelbar neben der Nase des Hundes auftaucht.

Spinnen wir dieses Beispiel einmal weiter aus: Nehmen wir an, Sie haben festgestellt, dass Ihr Hund Angst vor Fremden hat, wenn Sie in der Umgebung Ihres Hauses mit ihm spazieren gehen. Sie haben bemerkt, dass er Menschen, die fünfzig Meter weit entfernt sind, ignoriert, angespannt zu schauen beginnt, wenn sie noch zwanzig Meter weit weg sind, sich hinter Ihnen zu verstecken versucht, wenn sie noch zehn Meter entfernt sind und dass er bereits zweimal auf einem Spaziergang nach Menschen geschnappt hat, die ihn streicheln wollten und vor denen er sich nicht zurückziehen konnte. Also müssen Sie Ihrem Hund die erste Belohnung in dem Moment geben, in dem er Fremde in fünfzig Metern Entfernung entdeckt. Es mag vielleicht wie Zeitverschwendung wirken, dem Hund in Situationen, in denen er ohnehin »unproblematisch« ist, Belohnungen zu geben (bzw. mit ihm Ball zu spielen oder was auch immer), aber genau das ist der Schlüssel dazu, ihm zu helfen: Beginnen Sie dort, wo Sie sicherstellen, dass Ihr Hund sich ganz besonders toll fühlt, wenn er fremde Menschen sieht. Bei den meisten ängstlichen Hunden funktioniert das anfangs nur, wenn der Fremde weit genug weg ist.

Sofort nachdem Ihr Hund die Belohnung bekommen hat, ändern Sie die Gehrichtung so, dass der Abstand zwischen Ihnen und der fremden Person größer wird. Vielleicht müssen Sie umdrehen und in die andere Richtung oder auf die andere Straßenseite gehen. (Vielleicht hatten Sie das ohnehin vor, aber jetzt ist es zumindest Teil Ihres Plans!) Wenn die fremden Menschen immer näher kommen, kann es sein, dass Ihr Hund wieder Angst bekommt und Sie haben die Gelegenheit verspielt, bei ihm eine neue Verknüpfung zu schaffen. Sie müssen also dann aktiv werden, wenn Sie möglichst viel Kontrolle darüber haben, wie nah Ihnen fremde Personen kommen können. Vermeiden Sie also be ebte Orte mit vielen Menschen, an denen Sie und Ihr Hund von der Seite überrascht werden könnten. (Ich werde später aber noch darauf zurückkommen, was Sie in dieser Situation tun können, denn so ist das Leben nun einmal.)

Stellen Sie sich bei der Arbeit an diesem Teil des Plans vor, dass Sie die Gefühle Ihres Hundes trainieren – genauso, wie Sie früher seine Handlungen trainiert haben. Für viele ist das sehr hilfreich. Im Moment sind wir in erster Linie daran interessiert, Einfluss auf die Gedanken und Gefühle des Hundes zu nehmen – also achten Sie nicht zu sehr darauf, ob er jetzt gerade sitzt oder steht. Die Hauptsache ist erst einmal, dass er entspannt bleibt.

Sie verstehen jetzt, warum es so wichtig ist, dass Sie genau wissen, was Ihrem Hund Angst macht. Schreckt er zurück, wenn jemand die Hand nach ihm ausstreckt, dann geben Sie ihm die Belohnung, wenn die Person noch zwanzig Meter weit entfernt ist – lange, bevor irgendeine Bewegung dieser Person ihm Angst machen kann.

Wenn Ihr Hund Angst vor dem Tierarzt hat, dann fahren Sie zum Parkplatz vor der Praxis, stopfen sein Maul mit Hot Dogs und fahren wieder nach Hause, ohne auch nur ausgestiegen zu sein! Steigert Ihr Hund sich in Aufregung, wenn Fremde ins Haus kommen, dann werfen Sie Leckerchen oder Spielsachen vor ihn auf den Boden, wenn ein Familienmitglied an der Türe klingelt. Wenn Sie dann die Tür öffnen, muss der »Besucher« (einer der besten Freunde Ihres Hundes) weitere Leckerchen werfen. Es mag zwar unsinnig erscheinen, das mit jemandem zu üben, den Ihr Hund schon kennt, aber es ist tatsächlich ausschlaggebend für Erfolg oder Misserfolg: Sie legen die Grundlage für eine neue Assoziation (es klingelt an der Tür und ich freue mich!), die später, wenn wirklich Fremde an die Tür kommen, noch sehr wichtig werden wird.

Fassen wir zusammen: Die erste Phase der Behandlung besteht darin, Ihren Hund eine neue Assoziation zu lehren – und zwar zwischen etwas, das ihm Angst machen könnte, wenn es ihm in intensiverer Form begegnen würde (wenn es schneller, näher, größer etc. Wäre) und etwas, das er bekanntermaßen sehr liebt. Dabei stellen Sie sicher, dass Sie möglichst viel Kontrolle über die auslösenden Reize haben und Sie einen genügend großen Vorrat an den Lieblingsbelohnungen Ihres Hundes dabeihaben!

Wie lange muss ich an dieser Phase arbeiten?
Der Schlüssel zum Erfolg ist: Schaffen Sie wieder und wieder Situationen, in denen Ihr Hund lernt, eine schwache Version davon, was ihm Angst macht, mit Wohlgefühl zu assoziieren. Wie viele Wiederholungen dazu nötig sind, variiert von Hund zu Hund sehr stark und hängt von vielen Faktoren ab. Der Scheuegrad Ihres Hundes (teils genetisch und teils durch Früherfahrungen bedingt) bestimmt, ob er ein »Möchtegern-Alpha« ist, wie viele Wiederholungen pro Woche er braucht – und wie gut Ihre Fähigkeiten als Trainer und Ihr Timing sind. Die beiden letzten Faktoren sind vielleicht sogar die wichtigsten. In leichteren Fällen reichen vielleicht schon ein paar Wiederholungen auf diesem Niveau, bis Sie und Ihr Hund weitermachen können.

Ich hatte aber auch schon Kunden, deren Hunde über mehrere Monate hinweg Hunderte von Wiederholungen brauchten, bevor wir auch nur daran denken konnten, mit dem nächsten Schritt fortzufahren. Wie viel Zeit man braucht, hängt im Allgemeinen davon ab, wie groß das Problem ist und wie lange es schon besteht. Aber jeder Hund ist anders! Gehen Sie im Zweifelsfall lieber immer auf Nummer Sicher und machen Sie langsam. Sie verschenken rein gar nichts, wenn Sie vorsichtig vorgehen. Und was sind schon paar Wochen mehr Training im Vergleich zu vielen Jahren glücklichen und sicheren Hundelebens?

Gehen Sie also nicht über diese Phase hinaus, bis Ihr Hund ganz deutlich zeigt, dass er beim Anblick eines Fremden in der von Ihnen bestimmten Entfernung etwas Gutes erwartet. Das könnte zum Beispiel so aussehen, dass Rex Sie anschaut und mit dem Schwanz wedelt, sobald er jemand am Ende der Straße auftauchen sieht. Oder Molly versucht in gleicher Situation vielleicht, an den Tennisball in Ihrer Tasche zu kommen.

Sobald Sie eine solche Reaktion haben, bleiben Sie noch für einige Wiederholungen bei dieser Schwierigkeitsstufe, bevor Sie weitermachen – um sicherzugehen, dass die neue Reaktion auch wirklich gelernt wurde. Vergessen Sie nicht, dass eine in einem Zusammenhang gezeigte Reaktion nicht immer in einen anderen Zusammenhang übertragen werden kann. Wenn Maggie sich im benachbarten Park gut verhält, dann machen Sie an dieser Stelle mit dem nächsten Schwierigkeitsgrad weiter. Aber gehen Sie nicht davon aus, dass ihr Verhalten auch in anderer Umgebung beständig bleiben wird – zum Beispiel beim Tierarzt. Seien Sie immer dazu bereit, wieder einen Schritt zurückzugehen, sobald Sie Situation und Kontext verändern.

Entscheidend in dieser Phase ist, dass Sie Ihren Hund darauf konditionieren: Große Kerls in Uniform (oder was immer es ist, das Ihrem Hund Angst macht) sind ein Signal dafür, dass gleich etwas wirklich Tolles geschehen wird. Wenn »das Gute« – nehmen wir einmal an ein Tennisball – konsequent immer wieder gleich nach dem Postboten kommt, dann bingo! Sie haben eine Assoziation zwischen dem Postboten und dem Ball hergestellt. Wenn Sie das lange genug machen, wird die Reaktion auf den Postboten irgendwann die gleiche sein wie die auf den Tennisball. Das ist der Grund dafür, warum klassische Konditionierung so machtvoll ist – es ist so, als ob der Postbote für Ihren Hund zu einem riesigen, wandelnden Tennisball würde, denn er löst bei ihm exakt die gleiche Reaktion aus.


SCHRITT FÜNF

Steigern Sie die Intensität des auslösenden Reizes




Die nächste Phase der Behandlung besteht darin, die Intensität dessen, was Ihrem Hund Angst macht, allmählich zu steigern. Halten Sie dabei »das Gute« immer so intensiv wie möglich und schaffen Sie nach und nach Situationen, in denen der Auslösereiz erst moderat gesteigert wird und irgendwann ebenfalls intensiv wird. Nehmen wir einmal an, Ihr Hund hat Angst vor Fremden, denen er draußen auf Spaziergängen begegnet und bleibt fröhlich entspannt, solange der Fremde noch 50 Meter entfernt ist. Nun lassen Sie ihn allmählich näher an die fremden Menschen heran. Wie viel näher, hängt immer vom jeweiligen Hund ab, aber nehmen wir einmal an, Sie haben Ginger ihre Belohnung gegeben, wenn sie in 50 Metern Entfernung Fremde gesehen hat und das hat immer gut funktioniert. Jetzt geben Sie ihr die Belohnung, wenn der Fremde noch 40 Meter weit weg ist. Vermeiden Sie, der Person zu nahe zu kommen (etwa näher als 30 Meter), indem Sie sich und Ihren Hund aus dessen Weg begeben, bevor er näher kommen kann.

Das Ganze sieht dann also so aus: Sie bemerken, dass sich eine fremde Person nähert, und zwar hoffentlich vor Ihrem Hund. Geben Sie ihm mehrere Belohnungen, während der Fremde zwischen 30 und 40 Metern weit entfernt ist. In 40 Metern Entfernung von dem Fremden ändern Sie Ihre Gehrichtung, um zu vermeiden, dass Sie zu nahe kommen und damit die alte Angstreaktion auslösen, die Sie ja loswerden wollen. Hören Sie mit dem Belohnen auf, sobald die Entfernung zwischen Ihnen und dem Fremden wieder größer wird, damit Ihr Hund assoziiert: Fremder kommt näher bedeutet Leckerchen, Fremder entfernt sich bedeutet die Leckerchen haben ein Ende.

Fassen Sie die hier von mir genannten Entfernungen nicht als Richtlinie auf: Die meisten Hunde können eine viel kürzere Distanz als 40 Meter zu Fremden ertragen. Welche Entfernung Sie wählen, hängt ganz von Ihrem Hund ab und wie viel Angst er vor sich nähernden Fremden hat.

Wenn Sie es aus irgendeinem Grund nicht verhindern können, dass der Fremde Ihnen näher kommt, dann werfen Sie weiter den Ball oder stopfen Ihrem Hund Leckerchen in den Rachen, um seine Aufmerksamkeit bei sich zu behalten. Falls er aber in alte Gewohnheiten wie zum Beispiel das Bellen zurückfällt, dann bitten Sie ihn mit Bestimmtheit, sich hinzusetzen. Hilft das nicht, hören Sie auf, mit ihm zu sprechen und drehen ihn schnell von dem Problem weg – so lange, bis er sich wieder beruhigt hat und in der Lage ist, sich hinzusetzen. Sobald er sitzt, sprechen Sie ruhig mit ihm und streichen ihm mit kreisenden Bewegungen über die Brust, bis er sich weiter beruhigt hat. Ich werde später noch genauer darauf zu sprechen kommen, was Sie tun können, wenn die Dinge nicht wie geplant verlaufen.

Setzen Sie diesen Prozess fort: Geben Sie Ihrem Hund Leckerchen, Spielsachen oder fröhliches Stimmlob, wenn er Fremde sieht und bevor er Angst bekommt. Tun Sie das, so oft Sie können und in möglichst vielen verschiedenen Kontexten. Denken Sie daran: Immer, wenn Sie den Kontext ändern, beginnen Sie auf gewisse Weise »wieder von vorn«. Gehen Sie in jeder neuen Situation einen Schritt zurück und stellen Sie sicher, dass die Intensität des Reizes unter der Schwelle Ihres Hundes liegt. Viele Hunde benehmen sich in der ihnen bekannten Umgebung schlechter, vermutlich deshalb, weil sie sich dort sowohl bedroht als auch verantwortlich fühlen. Beginnen Sie in diesem Fall, Ihren Hund allmählich in immer unbekanntere Gegenden zu führen und arbeiten Sie sich dann, wenn das klappt, langsam wieder in die bekannte Umgebung zurück.

Lassen Sie jemand anderen die Belohnung geben
Lassen Sie über die Wochen und Monate hinweg die fremden Menschen immer näher kommen, während Ihr Hund Belohnungen bekommt. Sobald die Fremden nah genug herankommen können, dass sie Ihrem Hund die Belohnung hinwerfen können, bitten Sie sie, genau das zu tun. Bitten Sie hundeliebe Freunde um ihre Hilfe, die so tun sollen, als seien sie »Fremde«, die Ihnen zufällig auf der Straße begegnen. Sie können auch tatsächlich zufällige Passanten um Hilfe bitten, aber denken Sie daran, dass die Sicherheit immer oberste Priorität hat. Fragen Sie solche Menschen, die einen offenen und empfänglichen Eindruck machen und meiden Sie solche, die gestresst aussehen, Blickkontakt vermeiden oder – schlimmer noch – so wirken, als hätten sie Angst vor Ihrem Hund. Sie geben die Belohnung, wann immer Sie können und schaffen Situationen, in denen andere sie austeilen und in denen Sie sicher sind, dass alles gutgehen wird.

Ich selbst habe dieses Spiel einmal mit meiner eigenen Hündin Lassie gespielt. Ich hatte sie bekommen, als sie ein Jahr alt war, und sie schien sehr vorsichtig gegenüber ihr unbekannten Männern zu sein. Sie zeigte keinerlei Aggression, aber ich wusste, dass im Alter von einem Jahr gezeigte Vorsicht sich manchmal in Aggression wandeln kann, wenn der Hund drei Jahre alt ist. Also wollte ich ihr Misstrauen aus der Welt schaffen, bevor ich ein ernstes Problem hatte. Ich fuhr ins benachbarte Städtchen und setzte mich mit einem Eimerchen klein geschnittenem Lammfleisch auf eine Bank vor dem Café. Ich hielt Ausschau nach freundlich aussehenden Männern, die schon aus zwanzig Metern Entfernung diesen »Oh was für ein netter kleiner Hund-Ausdruck« auf dem Gesicht hatten. Wenn ich so einen erspähte, fragte ich ihn, noch lange bevor er in Streichel-Reichweite kam, ob er mir helfen könnte: »Lassie hat bis jetzt noch nicht so viele Männer kennen gelernt und ich will, dass sie Kerle mag – könnten Sie ihr wohl eins von den Leckerchen hier hinwerfen?« Ich ließ sie anfangs noch nicht aus der Hand füttern, denn ich wollte ja, dass Lassie sich nähernde Männer mit einem guten Gefühl in Verbindung brachte. Ein Fremder, der schnell auf sie zuging und vielleicht auch noch eine plötzliche Handbewegung in Richtung ihres Gesichtes machte hätte sie ein wenig erschrecken können, selbst wenn er beabsichtigt hätte, ihr Leckerchen zu füttern. Also warf ich dem Fremden Leckerchen zu, damit er sie Lassie zuwerfen konnte. Das hatte nebenbei den Vorteil, dass dieser seine Hände brauchte und meinen Hund nicht streicheln konnte, bevor dieser nicht dazu bereit war! Sich auf eine Bank zu setzen und fremde Männer anzusprechen mag etwas abschreckend auf Sie wirken, aber irgendwie müssen Sie eine Möglichkeit finden, dass andere Menschen Ihrem Hund Futter zuwerfen. Achten Sie dabei aber unbedingt darauf, dass Sie nur Situationen schaffen, in denen Sie für die Sicherheit aller garantieren können. Am besten geht das natürlich mit Freunden, aber auch Fremde können sehr hilfreich sein, solange Sie sicher bestimmen können, wie nahe diese an Sie und Ihren Hund herankommen.

Bereit, dass andere Ihren Hund streicheln?
Sobald Ihr Hund sich so benimmt, als wolle er die Fremden begrüßen, können Sie ihn darauf konditionieren, auch deren Streicheln zu genießen. Ängstliche Hunde können wegen einer fremden Hand, die nach ihnen reicht, wirklich in Panik geraten. Allein die anfängliche Handbewegung in ihre Richtung kann für viele Hunde ein intensiver Auslöser sein. In mittleren und schweren Problemfällen müssen Sie deshalb den Vorgang des Gestreicheltwerdens in mehrere Schritte untergliedern.

Machen Sie sich als Erstes bewusst, welche verschiedenen Bestandteile des Streichelns Ihren Hund ängstigen könnten. Das könnte zum Beispiel sein: Ein Fremder geht direkt auf den Hund zu, schaut direkt in seine Augen, beugt sich über ihn und reicht mit der Hand nach der Oberseite seines Kopfes. Zerteilen Sie diese Ereignisse dann als Nächstes in Einzelschritte, genauso, wie Sie es zuvor mit den »Fremden« gemacht haben, die sich aus Entfernung näherten. Die beste (für den Hund am wenigsten Angst einflößende) Methode, das Gestreicheltwerden einzuführen, ist, wenn die sich nähernde Person sich leicht seitlich wegdreht und ihren Schwerpunkt auf die Fersen verlagert. Lassen Sie den »Fremden« ein Leckerchen zu Boden werfen, sobald er sich dem Hund zudreht und lassen Sie ihn diesen Vorgang mehrmals wiederholen. Lassen Sie den Hund zum Menschen kommen, damit er ruhig und entspannt an dessen Hand schnüffeln kann – die sich nur öffnet, um Leckerchen fallen zu lassen. Wieder besteht das Spiel hier darin, die Intensität des Angst auslösenden Reizes so gering wie möglich zu halten. So könnte es zum Beispiel aussehen, wenn Ihr Freund Ken Ihnen und Ihrem Hund Duke behilflich ist:

Stellen Sie sich vor, dass die beiden ersten Trainingsstunden mit Ken so aussehen:

•    Als Erstes geben Sie Duke ein Leckerchen, während Ken bis auf 10 Meter herankommt.

•    Sofort danach wirft Ken, der in 10 Metern Entfernung stehen geblieben ist und sich zur Seite gedreht hat, ein Leckerchen. Ken schaut Dukes Seite an und nicht direkt sein Gesicht. Dann spricht Ken in ruhigem, entspanntem Tonfall zu Ihnen – und nicht zu Duke.

•    Ken wiederholt das, bis er neben Duke steht. Duke atmet ganz normal mit entspannt geöffnetem Fang, wedelt leicht vom Rutenansatz an und schaut Sie in der Hoffnung auf Leckerchen an. Sie bemerken keinerlei Anzeichen für Spannung und Verspannung in seinem Körper. Er atmet und bewegt sich so, wie er es tut, wenn er glücklich und entspannt ist, sodass Sie mit dem nächsten Schritt weitermachen können. (Sollte er angespannt sein, muss Ken wieder zurückgehen und ihm aus größerer Entfernung Leckerchen zuwerfen.)

•    Ken lässt vorsichtig ein Leckerchen zu Boden fallen, hält seine Arme und Hände aber immer noch an seiner Seite.

•    Duke hebt seine Nase, lehnt sich vor und schnüffelt an Kens Hand. Ken lässt noch ein Leckerchen fallen.

•    Ken lässt, während er sich zum Gehen wegdreht, drei weitere Leckerchen fallen. Sie sagen mitleidig »Och schade, Leckerchen alle« und setzen Ihren Spaziergang fort.

In beiden Trainingsstunden war es so, dass Duke von sich aus näher an Ken herangehen wollte und entspannt dessen Hand beschnüffelte. Sie können also nun mit dem Programmpunkt »Streicheln« weitermachen. Die dritte Trainingsstunde läuft so ab:

•    Ken nähert sich wie gehabt, gibt nun aber erst ein Leckerchen, wenn er etwas über einen Meter entfernt ist. Nun lässt er nacheinander fünf Leckerchen fallen, während er noch näher an Duke herankommt. Duke schnüffelt an Kens Hand, wedelt mit dem gesamten Hinterteil und schaut entspannt, aber in freudiger Erwartung nach den Hot Dogs.

•    Ken hält seine Hände weiter an seiner Seite und öffnet sie, sodass Duke das Futter direkt aus seiner Hand nehmen kann.

•    Ken nimmt ein weiteres Leckerchen in die Hand und lässt Duke es nehmen. Während Duke es verputzt, hebt Ken seine andere Hand etwa 15 Zentimeter weit in Richtung der Seite von Dukes Maul und lässt sie dann wieder sinken. Das wiederholt er drei Mal hintereinander.

•    Duke wedelt weiterhin mit seinem gesamten Körper ab den Schultern nach hinten und schnüffelt nach mehr Leckerchen. Ken gibt ihm ein weiteres Stück Futter mit seiner linken Hand. Während Duke es frisst, hebt er seine andere Hand zu Dukes Kinn, hält aber inne, bevor er ihn tatsächlich berührt.

•    Falls Duke in der Vergangenheit ein ernstes Problem mit fremden Menschen hatte, sollte Ken den oben beschriebenen Vorgang mehrmals wiederholen und für dieses Mal nicht mehr verlangen. Falls Duke aber noch nie aggressiv oder ernsthaft verängstigt war, dann könnte Ken in diesem Stadium nun leicht und kurz seinen Kopf an der Seite berühren, während er weiter Leckerchen aus der anderen Hand frisst. Die ganze Zeit über achtet Ken darauf, dass er langsame Bewegungen macht und seine Hand immer unterhalb von Dukes Augenhöhe lässt.

Das Ganze liest sich komplizierter, als es in Wirklichkeit durchzuführen ist. Sobald Sie das Vorgehen verstanden haben und Ihren Hund »lesen« können (und damit sein Verhalten voraussagen können), wird es sogar ganz leicht. Achten Sie darauf, dass jede »Übungsstunde« fröhlich bleibt und hören Sie auf, bevor Duke oder Sie nervös werden können. Zögern Sie nicht, einen professionellen Hundetrainer zur Hilfe zu nehmen, falls Sie sich die Übungen selbst nicht zutrauen. Vermutlich genügen ein oder zwei Stunden zusammen mit jemanden, der die Gegenkonditionierung wirklich beherrscht, damit Sie anschließend alleine weitermachen können.

Sicherheit geht vor
Wenn Sie wissen, dass Ihr Hund jemanden durch Beißen oder Schnappen verletzen könnte, dann ist es Ihre Verantwortung, sicherzustellen, dass genau das auf keinen Fall passieren kann. Benützen Sie, wenn nötig, einen Maulkorb (Sie können durch dessen Öffnung vorn immer noch Leckerchen füttern) und bitten Sie nur Ihre besten Freunde, die »Fremden« auf der Straße zu spielen – und auch nur solche Freunde, die verlässlich genau das tun, was Sie sagen! Das trifft nicht für alle Ihre Freunde zu, oder? Lassen Sie sich Zeit und denken Sie daran, dass »zu schnell zu viel« nicht nur dazu führen kann, dass jemand verletzt wird, sondern auch Sie und Ihren Hund im Training zurückwirft.

Fallen Sie nicht dem Irrglauben anheim, dass Sie mit Hilfe der Leine schon für Sicherheit sorgen könnten, falls ein Fremder Ihrem Hund zu nahe kommt. Diese Methode hat mindestens zwei Schwachpunkte: Erstens verursacht eine gespannte Leine Anspannung und signalisiert Ihrem Hund, dass dies eine im wahrsten Sinne des Wortes angespannte Situation ist. Und das ist die letzte Botschaft, die Sie Ihrem Hund übermitteln möchten! Zweitens wird es höchstwahrscheinlich nicht funktionieren. Die Reaktionszeit Ihres Hundes ist so viel kürzer als Ihre, dass Sie einfach immer erst dann reagieren, wenn Ihr Hund sich schon nach vorn gestürzt hat. Halten Sie die Leine also einfach leicht durchhängend und setzen Sie Ihren Körper ein, falls Sie Fremde von Ihrem Hund fernhalten müssen. Hüten Sie sich davor, Situationen zu schaffen, von denen Sie HOFFEN, dass alles ungefährlich bleibt – Hoffnung führt uns nicht zum Ziel, sondern schafft vielmehr eine Atmosphäre der Nervosität, die Sie und Ihren Hund beeinflusst. Es ist ganz wichtig, dass Sie als Vorbild ruhig, gelassen und in Spiellaune bleiben – also stellen Sie sicher, dass Ihre Trainingsstunden so strukturiert sind, dass Sie auch der souveräne und ruhige Besitzer sein können, den Ihr Hund braucht.

Arbeiten Sie auf diese Weise Schritt für Schritt weiter, bis Ihr Hund die Assoziation zwischen dem auslösenden Reiz und etwas Angenehmem wirklich ganz verinnerlicht hat. Denken Sie daran, dass wir alle in stressigen Situationen gerne dazu neigen, wieder in unsere alten Gewohnheiten zurück zu verfallen – das gilt auch für Hunde! Machen Sie also auch noch über den Punkt hinaus weiter, an dem Ihr Hund entspannt auszusehen beginnt. Je nach Hund kann es sein, dass die gesamte Prozedur nur ein paar Wochen lang dauert. So war es bei meiner Lassie. In schweren Fällen kann mitunter aber auch ein ganzes Jahr Arbeit nötig sein. Überhaupt empfehle ich grundsätzlich bei allen Hunden, diese Konditionierung während des ganzen Hundelebens niemals ganz zu beenden. Nutzen Sie weiter jede Gelegenheit, dass andere Ihrem Hund Spielsachen oder Leckerchen zuwerfen, auch wenn sein Verhalten sich schon stabilisiert hat. Ich bitte immer, wenn es irgend geht, Postboten, Paketdienst- oder Pizzataxifahrer, meinen Hunden Bällchen hinzuwerfen. Ich hatte noch nie ein Problem mit meinen Hunden und Postboten, aber da Vorbeugen so viel einfacher ist als Heilen scheint es mir geradezu dumm, sich nicht diese eine Sekunde länger Zeit zu nehmen und die Betreffenden zu bitten, doch schnell dieses Bällchen zu werfen!

Denken Sie daran, dass jede neue Umgebung oder jeder neue Auslöser erfordert, dass Sie den ganzen Prozess nochmal von Beginn an durchspielen. Ein Beispiel: Wenn Ihr Hund an einem freundlichen Mann auf dem Bürgersteig vorbeigeht, konditioniert ihn das noch nicht darauf, auch bei zwei Frauen mit Kleinkindern, die ihm in der Nachbarschaft begegnen, entspannt zu bleiben. Jede Situation erfordert ihre eigene Intensität. Nehmen wir zum Beispiel einmal an, es nähert sich eine mittelgroße, hundeliebe Frau, von der Sie wissen, dass sie für Ihren Hund einen mittleren bis schwachen Angst auslösenden Reiz darstellt. Sie kann zwei Schritte weit ins Haus hineinkommen, erst dann ein Leckerchen werfen und mit diesem Vorgehen weitermachen, bis sie auf dem Sofa sitzt und der Hund zu ihr kommt. Das ist möglich und angemessen, weil der Hund sie als schwachen Reiz wahrnimmt. Ein anderer Freund dagegen, der groß gewachsen ist und Bart und Hut trägt, kann sehr viel furchteinflößender für Ihren Hund sein. In diesem Fall müsste Ihr großer, männlicher Besucher also sehr viel langsamer ins Haus kommen: Es klingelt an der Tür, Sie werfen ein Leckerchen, der Besucher bleibt neben der Tür stehen, er wirft Leckerchen bis Ihr Hund wirklich fröhlich aussieht und dann geht der Besucher wieder fort. Beide Situationen könnten am gleichen Tag auftreten. Die Kunst ist, genau zu wissen, was Ihrem Hund nur ein bisschen Angst macht und was viel und folglich immer innerhalb seiner »Wohlfühlzone« arbeiten zu können.

Das Schlimmste, was Sie tun können (und leider auch das Einfachste!) ist, dass Sie mit den ersten Schritten beginnen, die letzten vergessen und hoffen, dass alles letzten Endes schon irgendwie funktionieren wird. Lassen Sie sich von mir als jemandem, der Woche für Woche heulende Hundebesitzer anhört, sagen: Gehen Sie das Problem jetzt an, denn es wird nicht von allein verschwinden und sehr wahrscheinlich schlimmer werden, wenn Sie nicht bald etwas dagegen tun.

Wie lange wird es dauern?
Hoffentlich ist inzwischen klar geworden, warum es so schwierig ist, einen Standard-Behandlungsplan für alle Hunde zu erstellen. Welche Schritte Sie an welchem Tag angehen und wie schnell Sie Fortschritte machen, hängt immer von Ihrem Hund und seinen Reaktionen auf jede Übungseinheit ab. Um späteren Problemen bei einem lieben, aber leicht vorsichtigen Welpen vorzubeugen, müssen Sie einfach im ersten Lebensjahr Ihres Hundes die richtigen Gelegenheiten nutzen. Nehmen Sie ihn mit, wenn es sich machen lässt, laden Sie Gäste ein, die beim Betreten des Hauses Leckerchen werfen und melden Sie sich in einer Hundeschule an, die mit viel positiver Bestärkung arbeitet. Sorgen Sie dafür, dass Briefträger und Paketauslieferer Leckerchen an Ihren Hund verteilen, so oft es geht (wenn Sie eine Dose mit Leckerchen neben der Haustür stehen haben, sind Sie immer vorbereitet). Diese einfachen Maßnahmen werden einen großen Unterschied für das Leben Ihres Hundes bedeuten.

Vorbeugende Maßnahmen oder das Arbeiten an kleineren Problemen machen nur wenig Mühe, während es später bei älteren Hunden mit einem etablierten Verhaltensproblem viel mehr Zeit und Aufwand erfordert, etwas dagegen zu tun. Es lässt sich zwar nur schwer abschätzen, wie lange die Behandlung für einen Hund dauern wird, aber der zuvor beschriebene Prozess wird wohl um die drei bis zwölf Monate Arbeit bedeuten – bei einem Hund, der bereits begonnen hat, seine Angst in gezeigtes Verhalten umzusetzen. Während dieser Zeit wäre es ideal, wenn Sie es organisieren könnten, dass etwa 5 – 10 Mal pro Woche Gäste zu Ihnen in Haus kommen oder Sie Freunde wie scheinbar zufällig auf Spaziergängen treffen. Das klingt furchtbar viel, aber wenn Sie jeden Tag an Orten spazieren gehen können, an denen Sie viele Menschen treffen, müssen Sie nur noch ein paar Termine pro Woche wirklich organisieren. Diese »organisierten Treffen« können wirklich ganz einfach zu gestalten sein. Nehmen wir an, Sie haben einen Freund, der kurz vorbeischauen möchte, um sich ein Buch auszuleihen. Bitten Sie ihn einfach vorab, nach dem Klingeln an der Tür ein paar Leckerchen vor sich in den Hausflur zu werfen, die Sie zuvor neben der Tür deponiert haben. Was Sie dann anschließend tun, hängt natürlich davon ab, wie gravierend das Problem Ihres Hundes ist. Es ist auch nicht von Belang, ob Sie jede Woche das genau gleiche Programm verfolgen. Manche Wochen sind einfach geschäftiger als andere und nicht immer läuft alles nach Plan. Machen Sie sich darum keine Gedanken und tun Sie einfach, was Sie können und so oft Sie es können.

Die gute und die schlechte Nachricht
Die schlechte Nachricht ist, dass Sie niemals ganz und gar mit der Arbeit an diesem Problem fertig sein werden. Wenn Sie einen Hund besitzen, der genetisch zu Ängstlichkeit und/oder »Schutzverhalten« veranlagt ist, müssen Sie während seines gesamten Lebens weiter daran arbeiten. Die gute Nachricht ist, dass es, wenn Sie erst die intensive Arbeit der Gegenkonditionierung geleistet haben, viel weniger Mühe kosten wird, Ihren Hund weiter auf dem erreichten Niveau zu halten. Ich mache es zum Beispiel so, dass ich den Paketboten jedes Mal bitte (vorausgesetzt, ich bin zufällig gerade zuhause), meinen Border Collies einen Tennisball zu werfen. Wenn eine Familie zu Besuch kommt, nehme ich immer Hundekekse mit zum Stall hinunter, damit die Kinder meiner Wachhündin Tulip etwas geben können, wenn sie in den Schafstall gehen. Wenn Ihr Hund erst einmal wie gewünscht reagiert, können Sie so einfache Maßnahmen wie diese weiter fortführen. Sollten Sie irgendwelche Anzeichen für eine Verschlechterung der Situation bemerken, gehen Sie einfach einen Schritt zurück (Sofort! Warten Sie nicht damit!). Sie werden feststellen, dass Sie in diesem zweiten Durchgang viel schneller vorankommen werden als beim ersten Mal.

Festigen Sie die richtigen Verknüpfungen bei Ihrem Hund
Nur zu leicht lassen wir uns von den ersten Anzeichen für eine Verbesserung des Verhaltens dazu verleiten, mit dem Trainingsprogramm aufzuhören. Ich selbst nehme mich überhaupt nicht davon aus! Zwei oder drei Wochen lang arbeite ich voller Energie an einem neuen Plan, aber dann fällt es mir irgendwie immer schwerer, ihn konsequent einzuhalten. Offensichtlich bin ich damit nicht allein: Es heißt, dass es 21 bis 28 Tage dauert, bis man eine Gewohnheit verändert hat. Die meisten geben aber zwischen dem 14. und 20. Tag auf. Problematisch ist die Tatsache, dass sich die deutlichsten Verbesserungen im Verhalten eines Hundes fast immer während der ersten Wochen zeigen und es deshalb sehr verlockend ist, an diesem Punkt mit der Arbeit aufzuhören. Aber Achtung: Es ist durchaus gefährlich, nur gerade so viel Konditionierungsarbeit zu leisten, dass Ihr Hund in bestimmten Situationen keine sichtbare Angst mehr hat. Wenn er äußerlich weniger angespannt wirkt, aber innerlich immer noch Angst hat, könnte es sein, dass ein Zwischenfall passiert, den Sie verhindert hätten, wenn Sie »in Alarmstimmung« gewesen wären. Machen Sie mit dem Trainingsprogramm also noch lange über den Punkt hinaus weiter, an dem Sie meinen, dass Ihr Hund nun »in Ordnung« ist. Es ist genau wie das Lernen für eine Prüfung: Sie müssen die Information nicht nur lernen, sondern wirklich ganz und gar sicher verinnerlichen: Im Prüfungsstress passiert es nur zu leicht, dass Ihnen die chemische Formel plötzlich nicht mehr einfällt, die Sie doch zu wissen glaubten. Genauso leicht passiert es unseren Hunden, in eine alte, noch nicht ganz abgelegte Angewohnheit zurückzufallen, wenn sie unter Druck stehen. Clevere Besitzer belohnen sich selbst für jede Konditionierungsübung mit dem Hund und sorgen so dafür, dass auch sie selbst das erwünschte Verhalten beibehalten! Klar – das ist ein Ratschlag, den man nur zu gern belächelt und dann ignoriert. Aber bitte machen Sie diesen Fehler nicht – es braucht viel Durchhaltevermögen, um einen Hund umzukonditionieren, und wir Menschen lassen uns genauso gerne von alten Gewohnheiten wieder einholen wie Hunde. Überlegen Sie hier und jetzt einmal einen Moment lang, womit Sie sich selbst belohnen könnten, um das Programm durchzuhalten. Damit treffen Sie vielleicht die Entscheidung, ob Sie Ihren Hund wirklich kurieren oder ob Sie zu früh aufgeben, was Ihnen später sicherlich leid tun wird.

... und was ist mit anderen Ängsten als denen vor Fremden?
Sie können diese Methode für alles Mögliche anwenden, vor dem Ihr Hund (oder ein anderes Tier) Angst hat – sei es der Staubsauger, der Tierarztbesuch, das Krallenschneiden oder die Begegnung mit anderen Hunden. Gehen Sie einfach die Schritte wie beschrieben durch und finden Sie das richtige Gleichgewicht zwischen der Stärke des auslösenden Reizes (dem »Bösen«) und der Belohnung (dem »Guten«). Die Methode wird allerdings nicht in Situationen funktionieren, in denen das Verhalten des Hundes nicht zumindest teilweise von Angst bestimmt ist. Es gibt viele Gründe dafür, warum ein Hund sich »fehlverhalten« kann. Falls Ihr Hund also jemals Menschen bedroht hat, müssen Sie sich wirklich ganz sicher sein, dass ein Grund dafür Angst ist, bevor Sie mit dem Trainingsprogramm beginnen.

 

Was tun, wenn Sie und Ihr Hund überrascht werden?



Alle die bis jetzt gegebenen Ratschläge betreffen Situationen, in denen Sie die Kontrolle haben – Kontrolle darüber, wie weit die Personen von Ihrem Hund entfernt sind, Kontrolle darüber, wann Sie die Haustür öffnen und so weiter. Aber egal, was Sie tun – manchmal laufen die Dinge einfach nicht so wie geplant und es ist wichtig, dass Sie auch auf diese Situation vorbereitet sind. Denn wenn Sie schon nicht wissen, wie Sie reagieren sollen, falls Sie und Ihr Hund überrascht werden – wie soll es dann Ihr Hund wissen?

Seien Sie konservativ
Nein, die Rede ist hier nicht von Politik. Ich möchte Sie nur noch einmal daran erinnern, dass Sie immer auf der sicheren Seite bleiben sollten und verhindern müssen, dass die alte Angewohnheit Gelegenheit bekommt, sich wieder zu zeigen. Wenn Ihr Hund schon einmal einen Besucher angeknurrt hat, dann ist es nicht unbedingt eine gute Idee, ihn an einem geschäftigen Wochenende mit auf einen belebten Gemüsemarkt zu nehmen. Wenn Sie glauben, dass Sie dem, was möglicherweise passieren könnte, nicht ruhig und gelassen begegnen können (ganz zu schweigen davon, dass Sie Ihren Hund daran hindern können, anderen Menschen und vermutlich auch sich selbst Angst einzujagen), dann gehen Sie auf Nummer Sicher. Verfrachten Sie Rex solange ins Hinterzimmer, bringen Sie Rocky übers Wochenende in eine Hundepension oder lassen Sie Kira im Auto. Denken Sie daran, dass Hunde immer etwas lernen – jeder Spaziergang, jeder Besucher, jede erdenkliche Begebenheit wird entweder zu weiteren Fortschritten oder zu Rückschlägen führen. Das liegt in Ihrer Entscheidung – jedenfalls meistens.

Und was tun, wenn mein Hund und ich überrumpelt werden?
Alles, was bisher gesagt wurde, ging davon aus, dass Sie die Umgebung um sich und Ihren Hund herum kontrollieren können. Allerdings sprechen wir vom wahren Leben, und das sieht nur zu oft anders aus. Im wahren Leben passieren ungeplante Dinge, egal, wie achtsam Sie sind. Was tun Sie also, wenn jemand plötzlich um die Ecke geschossen kommt und Sie und Balou damit total überrumpelt? Balous Augen werden so rund wie Suppenteller, er zerrt an der Leine und bellt wie der Höllenhund Zerberus persönlich, während Sie nur den Gedanken »bloß festhalten« im Kopf haben. Nun, das ist schon mal ein guter Anfang. Lassen Sie uns da weitermachen. Und denken Sie zusätzlich darüber nach, womit Sie Ihren Hund denn eigentlich festhalten: Stellen Sie sicher, dass die Ausrüstung, die Sie benutzen, Ihnen wirklich Kontrolle über den Hund gibt. Meine Lieblingskombination ist eine gute Nylonleine an einem Kopfhalfter oder an einem Geschirr, wobei sie vorne am Brustring anstatt oben am Rücken befestigt wird. Beides gibt Ihnen selbst über große Hunde eine sehr gute Kontrolle, vorausgesetzt, man verwendet diese Ausrüstung korrekt und der Hund wurde sorgfältig daran gewöhnt. Normale Halsbänder und »Würgehalsbänder« haben offensichtlich wenig Wirkung bei einem Hund, der außer Rand und Band geraten ist. Nehmen Sie sich also vorab die Zeit, herauszufinden, was in Ihrem Fall am besten funktioniert, damit Sie nicht in der Frage dieses Details eine unangenehme Überraschung erleben.

Verringern Sie sofort die Intensität des auslösenden Reizes
Wenn Ihr Hund bellt und an der Leine zerrt und Sie beide überrascht wurden, ist das nicht der richtige Moment, um ein paar nette Gehorsamsübungen zu fordern. Ihre allererste Aufgabe ist, die Intensität des auslösenden Reizes so schnell wie möglich zu verringern. In der Regel bedeutet das, einen größeren Abstand zwischen sich und die überraschend aufgetauchte fremde Person zu bringen. Schreien Sie Ihren Hund also nicht mit »NEIN!« an, während Sie auf der Stelle stehen und versuchen Sie nicht, »Sitz« von ihm zu verlangen, wenn er wirklich Angst hat. Sagen Sie lieber ruhig, aber bestimmt »Nein« oder »Ah«, drehen Sie sich einfach um und gehen weg. Wenn Sie es in dieser Lage nicht fertigbringen, etwas mit ruhiger, aber autoritärer Stimme zu sagen (vielleicht klingen Sie selbst ein bisschen ängstlich?), dann werden Worte in dieser Lage nur dazu führen, dass Ihr Hund noch mehr Angst bekommt. (»Oh nein! Sie hat auch Angst! Dieser Mensch muss wirklich gefährlich sein!«) Singen Sie in diesem Fall entweder »Hänschen klein« oder bleiben Sie einfach ruhig und gehen weg.

Allerdings liegt genau hier der Hund begraben. Wenn Sie einfach weggehen und nichts weiter tun, was hat Ihr Hund dann gelernt? (»Ich geh die Straße lang, ich geh die Straße lang, das Leben ist schön ... OH NEIN OH NEIN HILFE GEFAHR GEFAHR BELL BELL ZERR BELL OH NEIN Oh oh gut, er geht wieder weg, oh, jetzt ist mir wohler, oh Gottseidank ist er weg, ich belle und die Leute gehen weg, das ist gut, ich bin so froh, dass er weg ist ...«) Ihr Hund wurde für das Bellen und Zerren belohnt – also ist es leicht vorhersehbar, dass er beim nächsten Mal wieder bellen und an der Leine zerren wird, oder?

Wenn irgend möglich, gehen Sie nur so weit weg, dass Sie wieder mit Ihrem Hund kommunizieren können, und verlangen Sie dann »Sitz«. Sitzen ist eine kontrollierte, gemessene Körperhaltung, die dazu beitragen kann, Ihren Hund zu beruhigen. Es verlangt von ihm, seine Reaktionen auf seine eigenen Gefühle zu kontrollieren, wirkt aber andererseits nicht zu einschüchternd, wenn er gerade verängstigt ist. (»Platz« ist in dieser Situation einfach zu viel verlangt – oder würden Sie sich besser fühlen, wenn jemand Ihnen mitten auf der Straße »Hinlegen!« befiehlt, gleich neben der Gang Jugendlicher, die Sie Ihrer Befürchtung nach gleich zusammenschlagen wird?)

Wenn (und nur wenn) Ihr Hund ruhiger ist, dann streicheln Sie langsam mit kreisenden Bewegungen seine Brust. Vermeiden Sie dieses affenartige Tätscheln oben auf seinen Kopf – es beruhigt Hunde nicht, sondern irritiert sie oder puscht sie auf, was das Letzte ist, das Sie nun gebrauchen können. Sprechen Sie langsam, mit langgezogenen Tönen: »Guuuuuuuter Junge, waaaaaas ein guuuuuuter Junge du bist!« Und Er ist ja auch ein guter Junge, oder? Er bellt nicht und zerrt nicht an der Leine, und wenn Sie Glück haben, ist der Fremde immer noch in der Nähe, nur eben ein bisschen weiter entfernt. Jetzt können Sie Leckerchen geben – aber nur, wenn der Hund ruhig sitzt.

Falls der Fremde so schnell verschwindet, wie er gekommen ist, dann versuchen Sie, exakt die gleiche Situation (möglichst auch am gleichen Ort) mit Hilfe eines Freundes noch einmal nachzustellen, und zwar so lange, bis Sie sie so zu Ende bringen können, wie Sie es gerne möchten. Die Sicherheit geht immer vor! Der Hund soll merken, dass Bellen und an der Leine zerren zu gar nichts führen und dass der Fremde verschwindet, wenn er ruhig und gelassen bleibt. So wird er lernen, dass der Fremde überhaupt keine Gefahr darstellte und dass Hinsetzen dazu führt, dass er sich besser fühlt und fremde Menschen weggehen.

Fassen wir also zusammen: Wenn Ihr Hund plötzlich erschreckt wird, vergrößern Sie sofort die Entfernung zwischen ihm und der fremden Person, bleiben Sie dann so früh wie möglich wieder stehen und verlangen Sie »Sitz«. Loben, streicheln und füttern Sie ihn, wenn er sich ruhig benimmt – und nur dann! Mir sind zwar keine Studien dazu bekannt, aber meiner Meinung nach ist es wichtig, diese Situationen anschließend nachzuspielen, sodass Sie den auslösenden Reiz kontrollieren können. So stellen Sie sicher, dass die richtigen Verknüpfungen im Gehirn Ihres Hundes haften bleiben.

Aber ich habe gar keine Zeit für dieses Training
Ich kann mir gut vorstellen, dass der ein oder andere Leser an dieser Stelle sagt: »Du meine Güte, aber so viel Zeit habe ich gar nicht! Das klingt ja so, als ob ich monatelang mindestens fünfmal die Woche arbeiten müsste, um meinen Hund auf die richtige Spur zu bringen! Ich liebe meinen Hund ja wirklich, aber so viel Zeit habe ich nicht!« Nun, das ist eine verständliche Reaktion. Wenn der Hund ein ernsthaftes Problem hat, wird er Sie in der Tat viel Zeit und Energie kosten. Allein die Tatsache, dass Sie Ihren Hund lieben, garantiert noch nicht, dass Sie ihn erfolgreich therapieren können. Schon so manch verantwortungsvoller Hundefreund hat festgestellt, dass er einfach nicht die Zeit und die Energie aufbringen kann, um einen Hund mit einem gravierenden Verhaltensproblem umzutrainieren. Denken Sie immer daran: Es ist allein Ihre Entscheidung, Sie haben die Wahl. Vielleicht haben Sie tatsächlich Zeit, mit dem Hund zu arbeiten, vielleicht können Sie ihn guten Gewissens in ein neues Zuhause vermitteln oder vielleicht gibt es auch keine andere Alternative, als ihn einschläfern zu lassen. Nur Sie können das entscheiden, aber vergessen Sie nicht, vorher andere um Rat zu fragen. Sprechen Sie ausführlich mit Experten für Hundeverhalten und nutzen Sie deren Erfahrung, um für sich und den Hund die bestmögliche Entscheidung zu treffen.

Bedenken Sie auch, ob Sie dem Hund nicht vielleicht den größten Gefallen tun, wenn Sie ihm ein neues Zuhause bei liebevollen Menschen suchen, die mehr Zeit für ihn haben. Ich selbst habe einmal einen meiner erwachsenen Hunde an neue Besitzer abgegeben und weiß, welche Gedanken einem dann nachts im Kopf kreisen. »Tue ich wirklich das Richtige? Wie finde ich das richtige Zuhause für ihn? Verrate ich meinen besten Freund?« Nur Sie können wissen, was wirklich das Beste ist, aber bedenken Sie auch: Hunde lieben zwar ihre Menschen wie eine Familie, aber es fällt ihnen auch relativ leicht, ihre Familie zu wechseln. Auch wenn diese Vorstellung Sie vielleicht schmerzt – Ihr Hund kann andere Menschen genauso sehr lieben wie Sie! Seien Sie objektiv: Ihre Verantwortung ist es, dem Hund die bestmögliche Umgebung zu bieten. Und das ist möglicherweise nicht Ihr Zuhause. Wenn Sie über eine Abgabe (oder sogar das Einschläfern) nachdenken, rate ich Ihnen dringend, vorher Rat bei Experten zu suchen, die sich auf Verhaltensprobleme spezialisiert haben. Sie können Ihnen objektiv dabei helfen, vernünftige Alternativen zu überdenken.

Falls Sie aber zu dem Schluss kommen, dass Sie und Ihre Familie die Zeit und Motivation haben, an diesem Problem zu arbeiten, dann lassen Sie sich nicht von der langwierigen Beschreibung des Trainingsvorgangs abschrecken. Das Ganze lässt sich wirklich einfacher machen als beschreiben, sobald Sie einmal das Grundprinzip verstanden haben. Sie müssen sich wirklich nur ganz sicher sein, dass Sie die Grundidee des Trainings verinnerlicht haben. Wenn Sie dann erst einmal anfangen, sind Sie vermutlich überrascht, wie leicht das Training zum Bestandteil Ihres Alltags wird.

Woher weiß ich, wie viel und wie lange ich arbeiten muss?
Wenn Sie mit dem Training beginnen, können Sie ganz einfach nicht wissen, wie lange genau es bis zum Erfolg dauern wird. Grundsätzlich hängt es zunächst davon ab, wie ernst das Problem ist. In einem unkomplizierten Fall können ein paar Minuten täglich über einige Wochen hinweg ausreichen, während es in einem schlimmen Fall wesentlich länger dauern kann. Die gute Nachricht ist, dass Sie nicht jeden einzelnen Tag eine ganze Stunde Zeit investieren müssen. Allerdings müssen Sie es schon schaffen, mehrmals pro Woche eine konstruktive Übungssituation für Ihren Hund zu schaffen. Sollten Sie sich jemals im Verlauf Ihrer Arbeit unsicher sein, ob Sie schon zum nächsten Schritt übergehen können oder ob Sie oft genug üben, dann fragen Sie jemand um Rat, der Erfahrung mit diesen Methoden hat. Sie würden ja auch nicht anfangen, wild unter der Motorhaube Ihres Autos herumzuschrauben – in der Hoffnung, damit per Zufallstreffer dieses lästige Nebengeräusch beim Fahren abstellen zu können. Probieren Sie also auch nicht wild herum, wie Sie Ihren Hund am besten konditionieren können!

Gibt es eine Erfolgsgarantie?
Nein, leider überhaupt nicht. Es ist zwar hart für uns alle, aber es gibt keine Möglichkeit zur zuverlässigen Vorhersage, welchem Hund geholfen werden kann und welchem nicht. Das Verhalten eines Hundes wird einfach von zu vielen Variablen bestimmt, als dass wir voraussagen könnten, wie er auf unser Training reagieren wird. Je moderater das Problem, desto höher selbstverständlich die Wahrscheinlichkeit auf Erfolg. Außerdem steigern Sie Ihre Erfolgschancen enorm, wenn Sie mit dem Training so früh wie möglich beginnen und nicht erst dann, wenn das Verhalten schon zur festen Gewohnheit geworden ist. Lesen und lernen Sie außerdem so viel wie irgend möglich über das Training von Hunden und den Umgang mit Hunden. Hundeerziehung ist keineswegs etwas, das nette Menschen ganz von alleine richtig machen. Es ist eine Wissenschaft, ein Sport und eine Kunst. Nehmen Sie sie ernst! Wenn Sie dieses Büchlein lesen, besitzen Sie ein Fortgeschrittenen-Modell von Hund und Sie brauchen auch fortgeschrittene Fähigkeiten und Kenntnisse, um mit ihm umgehen zu können!

Für viele Hundebesitzer ist es konstruktiv, sich selbst ein zeitliches Limit für die Arbeit zu setzen, sagen wir einmal drei, sechs oder zwölf Monate und dann zu sehen, welche Fortschritte der Hund bis dahin gemacht hat. Fragen Sie sich selbst, ob sich das Verhalten tatsächlich verbessert hat und ob Sie willens sind, mit dem Training fortzufahren. Und vor allem: Bedenken Sie, dass Sie niemals wirklich »fertig« sein werden, es wird mit der Zeit nur immer leichter werden. Vorzubeugen ist einfach, Rückschritte zu machen aber leider auch. Bleiben Sie immer gerüstet, Ihren Hund daran zu erinnern, wie toll all diese fremden Menschen doch sind und machen Sie bei seiner freudigen Begrüßung mit, wenn der Pizzafahrer das nächste Mal kommt!

Zusammenfassung der Trainingsschritte




1.  Sorgen Sie für Sicherheit.
Tun Sie alles in Ihrer Macht Stehende, um sicherzustellen, dass Ihr Hund nicht von dem, wovor er bis jetzt Angst hatte, überrascht und verängstigt wird und sorgen Sie dafür, dass er auf keinen Fall Menschen verletzen kann.

2.  Bestimmen Sie die Reize, die das Angstverhalten bei Ihrem Hund auslösen (die »Trigger« oder »das Böse«).
Verschaffen Sie sich ein ganz klares Bild davon, was die Angstreaktion bei Ihrem Hund auslöst. Seien Sie dabei so genau wie möglich.

3.  Finden Sie die besondere Leidenschaft Ihres Hundes heraus (das »Gute«).
Finden Sie heraus, welches besondere Futter oder welches Spielzeug Ihren Hund ganz verrückt macht und reservieren Sie es ab sofort ausschließlich für das Training.

4.  Bringen Sie (das »Gute«) in hoher Intensität und »das Böse« in niedriger Intensität zusammen.
Schaffen Sie Situationen, in denen Ihr Hund seine Lieblingssache bekommt, nachdem er unmittelbar zuvor mit einer ganz schwachen Version seines auslösenden Reizes konfrontiert wurde.

5.  Steigern Sie allmählich die Intensität des auslösenden Reizes.
Erhöhen Sie die Stärke des Reizes, der bei Ihrem Hund Angst auslöst, ganz langsam Schritt für Schritt.

Und der letzte Schritt ist der einfachste: Ärgern Sie sich nicht über Kleinkram! Solange Ihr Hund nicht ein sehr ernstes Problem hat, müssen Sie nicht glauben, dass Sie unbedingt alles und jedes in jedem einzelnen Moment richtig machen müssen! Für Hunde mit leichten bis mittelschweren Problemen ist jede Menge »Luft« im System – Sie müssen wirklich nicht alles jedes Mal ganz perfekt machen, damit die Methode funktioniert. Dieses Büchlein wurde zwar so sorgfältig und präzise wie möglich geschrieben, aber das heißt nicht, dass Sie als Leser jede Anweisung darin jederzeit buchstabengetreu befolgen müssen. Selbstverständlich müssen Sie aber dringend einen professionellen Verhaltenstherapeuten zu Rate ziehen, wenn das Problem Ihres Hundes so gravierend ist, dass er möglicherweise Menschen verletzen könnte. Solange das nicht der Fall ist, müssen Sie lediglich die Grundlagen lernen, das Trainingsprogramm so gut, wie es Ihnen möglich ist, verfolgen und sich nicht über Kleinigkeiten ärgern!

Was kann ich noch tun, um meinem Hund zu helfen?




Werden Sie »Rudelführer«: Jeder Hund fühlt sich sicherer, wenn er Regeln kennt und wenn er weiß, dass er sich auf Sie als Führungsperson verlassen kann. Ich habe den Verdacht, dass viele ängstliche Hunde nur deshalb aggressiv werden, weil sie glauben, dass sie für die Sicherheit des Rudels die Verantwortung tragen müssen, eigentlich diese Aufgabe aber viel lieber Ihnen überlassen würden.

Manche Hunde sind von Natur aus stärker dazu veranlagt, Führungspositionen zu übernehmen als andere, aber zweifellos tut es allen ängstlichen Hunden gut, wenn sie wissen, dass Sie als Mensch die Verantwortung haben und sie sich nicht darum kümmern müssen.

Die Führung über Ihren Hund bekommen Sie allerdings nicht über Aggressivität und auch nicht darüber, dass Sie ihm bei jedem Winseln jeden seiner Wünsche erfüllen. Wenn Ihr Hund zu Ihnen kommt und darum bettelt, gestreichelt zu werden, dann übersetzen Sie das mit: »Hej, du Mensch da! Kraul mich! Sofort!« Würden Sie zulassen, dass Ihr Kind Sie um ein Eis anbettelt, während Sie gerade telefonieren? Nein? Dann lassen Sie auch nicht zu, dass Ihr Hund jederzeit irgendetwas von Ihnen fordern kann.

Grundgehorsam trainieren
Fröhliches, freundliches Gehorsamstraining, das mit viel positiver Bestärkung arbeitet, ist ein wichtiger Baustein dazu, dem Hund Grenzen zu setzen und die Führungsrolle zu übernehmen. Gleichzeitig ist es so etwas wie eine große Werkzeugkiste, die Sie überallhin mitnehmen können – wenn Ihr Hund etwas Unerwünschtes tut, haben Sie mit den Übungen des Grundgehorsams die Möglichkeit, ihn stattdessen etwas anderes, Besseres tun zu lassen.

Stellen Sie sich zum Beispiel vor, dass Bruno herumhüpft und ein Eichhörnchen anbellt. Sie könnten »NEIN!« sagen, aber welche Information würden Sie ihm damit geben? Guck das Eichhörnchen nicht an? Guck nicht nach Westen? Hüpf nicht? Belle nicht? Sie sehen, »Nein« liefert Ihrem Hund ziemlich wenig Auskunft darüber, was Sie von ihm möchten. Wenn Sie ihn aber dazu trainiert haben, auf verschiedene Signale zu reagieren, dann könnten Sie jetzt sagen: »Bruno, sitz und schau«, was Bruno richtig interpretiert als: Setz dich ruhig hin, schau mir nach oben in die Augen und schau nicht weg, bis ich »OK« sage. Was für eine schöne Alternative zum NEIN!-Schreien!

Wenn Sie mit den neuen, positiven Methoden der Hundeerziehung noch nicht vertraut sein sollten, dann holen Sie das nun nach. Melden Sie sich (in guten) Hundeschulen an und lesen Sie so viel Sie können. Nichts von dem ist je so gut wie Einzelunterricht mit einem guten Trainer (wie gut würden Sie wohl aus einem Buch Eiskunstlaufen lernen?), aber ein gutes Buch kann sehr viel dazu beitragen, Sie auf den richtigen Weg zu bringen. Machen Sie einen Bogen um Bücher, die Leinenkorrekturen und Strafen als Hauptmöglichkeit der Kommunikation mit Ihrem Hund darstellen. Auf Strafen beruhende Hundeerziehung sollte inzwischen so ausgestorben sein wie die Dinosaurier.

Operante Konditionierung und andere Trainingsmöglickeiten
Eine andere Art der Konditionierung heißt operante Konditionierung: Das Tier lernt, in und an seiner Umwelt zu »operieren«, um etwas zu bekommen, das es mag. Ich habe diese Methode schon oft bei ängstlichen Hunden angewendet, wenn sie erst einmal ihre schlimmsten Ängste überwunden hatten. Meine kleine Hündin Misty hatte zum Beispiel schreckliche Angst vor fremden Hunden. Sie war einer dieser »Ich kriege dich, bevor du mich kriegst«-Hunde, und damit hatte ich ein echtes Problem, das ich bei mir zuhause im Hinterhof lösen musste. Die operante Konditionierung war Teil des Behandlungsplans für Misty. Ich brachte ihr bei, den fremden Hund anzusehen, wenn ich »Wo ist der Hund?« fragte und gab ihr für jedes Hinschauen ein Leckerchen. Nach drei Trainingseinheiten hatte sie verstanden, fremde Hunde mit tollen Sachen zu assoziieren und wurde so zu einem höflichen Vierbeiner. Mehr über die Methode der operanten Konditionierung lesen Sie zum Beispiel in Karen Pryors Buch »Positiv bestärken – sanft erziehen« oder in Dr. Pamela Reids »Excel-erated Learning« (nur auf Englisch erschienen).

Es gibt immer mehr als nur einen Weg nach Rom, also seien Sie ruhig kreativ in Ihren Bemühungen, die Ängste Ihres Hundes zu besänftigen. So hatte zum Beispiel meine 45 Kilogramm schwere Pyrenäenberghündin letzte Woche beschlossen, furchtbare Angst vor der Haustüre zu haben – nachdem sie drei Jahre lang täglich hindurchgegangen war. Der Himmel weiß, warum! Ich versuchte es drei Übungseinheiten lang mit den Konditionierungstechniken, die ich in diesem Buch beschrieben habe und gab ihr Hot Dog-Stückchen, wenn sie immer etwas näher in Richtung Tür ging. In der zweiten Sitzung machte sie Fortschritte, in der dritten aber schon nach ein paar Minuten wieder Rückschritte. Beim nächsten Mal nahm ich sie einfach an die Leine, ging mit ihr durch die andere Tür ins Haus, ging durch die »schlimme« Tür hinaus und drehte einfach wieder um und ging wieder hinein, bevor sie wusste, wie ihr geschah. Es wird mir ewig unbegreiflich bleiben, warum sie keine Angst hatte, aus dieser einen Tür herauszugehen, das Hereingehen aber so schlimm für sie war. Jedenfalls sparte ich uns viel Zeit, indem ich das Problem einfach einmal von einer anderen Seite aus anging und konnte es in einer einzigen Trainingsstunde beheben.

Bewegung
Hunde, die zu wenig Bewegung haben, reagieren auf alles Mögliche empfindlicher als ausgelastete Hunde. Sie können also die Reaktionsschwelle Ihers Hundes anheben (oder die Intensität des auslösenden Reizes senken), indem Sie Ihrem Hund ganz einfach mehr Bewegung verschaffen. Bedenken Sie dabei aber, dass der Spaziergang mit einem Großpudel oder Retriever an der Leine einmal rund um den Block nicht als Bewegung zählt – außer vielleicht für Sie. Hunde müssen laufen und rennen können, und sei es nur, dass sie im Haus Ball spielen. Sorgen Sie dafür, dass Ihr Hund mindestens zweimal am Tag 15 – 20 Minuten lang wirklich rennen kann. Hunde brauchen außerdem auch geistige Beschäftigung, und da sind wir wiederum beim Trainieren des Grundgehorsams! Ängstliche Hunde profitieren enorm davon, wenn sie über etwas Konstruktives anstatt über ihre Ängste nachdenken können. Bringen Sie ihm also die Familienhund-Standardkommandos wie »Sitz« und »Bleib« bei. Lehren Sie ihn Tricks, die Ihnen beiden Spaß machen und die Sie gemeinsam kichern lassen. Bringen Sie ihm bei, Geruchsfährten nachzuspüren oder über Agilityhürden zu springen. Bringen Sie ihm alles Mögliche außer schlechten Manieren bei, halten Sie seinen Körper und sein Hirn beschäftigt!

Ernährung
Achten Sie darauf, dass Ihr Hund gesund ernährt wird – entweder mit einem qualitativ sehr hochwertigen Fertigfutter oder mit selbst zubereitetem Futter. Nicht jedem Hund bekommt das Gleiche gut, also seien Sie auch in dieser Hinsicht offen und überprüfen Sie während des Trainingsprogramms, ob das Futter Ihres Hundes wirklich optimal ist.

***

... und wenn Sie nun all das bis hierher gelesen haben, dann kann Ihr Hund sich wirklich glücklich schätzen. Ich wünsche Ihnen, dass er Ihnen ein ebenso guter Freund sein wird wie Sie ihm einer sind. Viel Glück für Sie beide!
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